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574 SRubotf ^ôgni: SKonbaufgang. — tQaralb Ôpttier: ©ie 2JliW)fanne.

fürforgitdj geleitet/ gtängenbe i^ongerte gegeben
uni) frühe Lorbeeren geerntet.

Stadj einem foïdjen Stuftreten toarb er, in einer
boltcinbifdjen ©tabt, bon ber tücfifd)en ©rippe
erfaßt, auf ein furgeß tîranfentager geftredt
unb jaf) bintoeggerafft. Stur toenige gaben bem

©arge beß Sßunberfnaben baß ©eteit, gu beffen
Iet3ter Stube in frember ©rbe. ©einer Stutter, bie

itfr einsigeö bertor/ toottte faft baß 5)erg breiten.

©unberfinber finb ©orgenfinber. ©inem ftam-
menben Steteor gteid) gießen fie in furgem ßaufe
über bie ©rbe, um bann pl6t3tidj toieber gu Per-
tßfdfen. ©inen Stugenbticf haben fie in über-
irbifdjem ©lange geleuchtet unb ber 2Mt ein
tounberbareß ©djaufpiet geboten, aber fetber ein
freublofeß ©afein geführt unb djren Städjften
biet Opfer, biet Brünen gefoftet.

3. Stincf.

3ïïonboufgartg.
Stun ffßjjt burcf) baß nachfliege ©unhel
©in ftl&ecner Straft.
îtuffpringt mit einemmal
©in fingenber, Hingenber Zeigen,
ÏBeïïe um SBelle Bricht burcg baß Sdfœeigen,
Silbern erglängt fcgon baß gange ©all

Siubolf $äßni.

©te 2ttildjkanne.
33on #aratb

©iefe ©efdjidfte ift an fid) redjt betangtoß;
aber icf) mochte babon ergäben/ toeil fie ein Sidjt
toirft auf gtoei menfd)ticf)e ©igenfdjaften, bie man
fo fetten finbet unb bie fo toidjtig finb: ©üte unb
©eredjtigfeit.

ißrofeffor ißirfer, ber in unferem ©pmnafium
©bemie tebrte, toar ein fotdjer Stenfd). heute
bürfte er toobt nidjt mebr unter ben Cebenben
toeiten. ©ie ©rtnnerung an ibn tberbe icb immer
in ©bren batten.

$et3t, too id) ein eigeneß hinb gu ergieben
babe unb toeig, toie fdjori unb fdjtoer baß ift,
mug id) nod) oft an biefen Stann benfen; an
feine feine bäterlidje 2trt.

9Bir 23uben in ber bierten ober fünften klaffe
batten in feinen ©tunben nie baß ©efügt bon
Qtoang ober gar öergetoattigung, im ©egenteit,
eß ging bißtoeiten febt luftig gu; bie Maffe lachte
unb befanb fid) in jener freien, aufnabmebereiten
©timmung, in ber einem fo bieteß gelingt...

©rid) ©aifdjeg (beute ift er ßanbargt mit
einer gutgebenben ißradß) tbobnte bamatß mit
feiner Stutter auf einer fteinen Sßirtfdjaft in ber
Stäbe unferer ©tabt. ©er tfunge ^attc eine gute
halbe ©tunbe biß gur ©tragenbabn unb bon bort
nodj einmal fo lang in bie Sdjute.

©aber fam er audj ofterß gu fpät: mit erb-
befrufteten, groben ©djuben, rotem, berfdjtoig-
ten ©efidjt, in ber einen irjanb bie ©ct)uttafd)e,
in ber anberen eine groge Stitdjfanne; fo pot-

terte er burdj bie Süre bewein unb braute atem-
toß eine ©ntfdjulbigung bor.

©te ißrofefforen, bie bem 33orgugßftf)üter gut
gefinnt toaren unb feinen toeîten ©djuitoeg îann-
ten, nahmen ibm bteß nid)t übet.

©aifcgeg ftellte einen eigenartigen Sppuß bar:
äugertidj unbeholfen unb fdjtberfätlig, mit bei-
nahe fdjtoadjfinnigen ©efidjtßgügen, berfügte er
über eine augergetoöbntidje iernbegabung unb
öntetügeng. ©in feelenßguter Qunge, in ber
Stoffe unb bei ben fiebrern gteidf) beliebt, ©r
beftanb fämttidje Prüfungen mübetoß unb auß-
gegeicbnet.

Stit ber Stitdjfanne hatte eß fotgenbe 23e-

ioanbtniß: feine ©rogmutter, bei ber er tagß-
über blieb, toognte in ber ©tabt; ihr brachte er
immer nadj ber ©djute bie Stildj.

©ineß Sageß nun, toägrenb ber ©bemieftunbe,
ptagte midj groger ©urft (bie ©djinfenfemmeln
beim ©djutbiener toaren, obtoobt gerrlidj, febr
gefatgen).

fflor mir fag ©aifcgeg.
Stehen ihm, am 33oben, ftanb toie getoöbntid)

bie Stitdjfanne.
3n einem unbemerften Slugenbtid hatte idj

midj biefer bemächtigt unb tränt nun in Polten

gügen baß fügte nahrhafte Stag.

Stein ©brentoort: an bie tiebe gute ©rogmama
badjte ich babet nicgt eine ©efunbe!

S74 Rudolf Hcigni: Mondaufgang. — Harald Spitzer: Die Milchkanne.

fürsorglich geleitet/ glänzende Konzerte gegeben
und frühe Lorbeeren geerntet.

Nach einem solchen Auftreten ward er, in einer
holländischen Stadt/ von der tückischen Grippe
erfaßt/ auf ein kurzes Krankenlager gestreckt
und jäh hinweggerafft. Nur wenige gaben dem

Sarge des Wunderknaben das Geleit/ Zu dessen

letzter Nuhe in fremder Erde. Seiner Mutter, die

ihr einziges verlor, wollte fast das Herz brechen.

Wunderkinder sind Sorgenkinder. Einem flam-
menden Meteor gleich ziehen sie in kurzem Laufe
über die Erde, um dann plötzlich wieder zu ver-
löschen. Einen Augenblick haben sie in über-
irdischem Glänze geleuchtet und der Welt ein
wunderbares Schauspiel geboten, aber selber ein
freudloses Dasein geführt und ihren Nächsten
viel Opfer, viel Tränen gekostet.

I. Ninck.

Mondaufgang.
Nun stößt durch das nächtliche Dunkel
Ein silberner Strahl.
Aufspringt mit einemmal
Ein singender, klingender Reigen,
Welle um Welle bricht durch das Schweigen,
Silbern erglänzt schon das ganze Tal!

Rudolf Hägni.

Die Milchkanne.
Von Harald

Diese Geschichte ist an sich recht belanglos)
aber ich möchte davon erzählen, weil sie ein Licht
wirft auf zwei menschliche Eigenschaften, die man
so selten findet und die so wichtig sind: Güte und
Gerechtigkeit.

Professor Pirker, der in unserem Gymnasium
Chemie lehrte, war ein solcher Mensch. Heute
dürfte er wohl nicht mehr unter den Lebenden
weilen. Die Erinnerung an ihn werde ich immer
in Ehren halten.

Jetzt, wo ich ein eigenes Kind zu erziehen
habe und weiß, wie schön und schwer das ist,
muß ich noch oft an diesen Mann denken) an
seine feine väterliche Art.

Wir Buben in der vierten oder fünften Klasse
hatten in seinen Stunden nie das Gefühl von
Zwang oder gar Vergewaltigung, im Gegenteil,
es ging bisweilen sehr lustig zu) die Klasse lachte
und befand sich in jener freien, aufnahmebereiten
Stimmung, in der einem so vieles gelingt...

Erich Gaischeg (heute ist er Landarzt mit
einer gutgehenden Praxis) wohnte damals mit
seiner Mutter aus einer kleinen Wirtschaft in der

Nähe unserer Stadt. Der Junge hatte eine gute
halbe Stunde bis zur Straßenbahn und von dort
noch einmal so lang in die Schule.

Daher kam er auch öfters zu spät: mit erd-
bekrusteten, groben Schuhen, rotem, verschwitz-
ten Gesicht, in der einen Hand die Schultasche,
in der anderen eine große Milchkanne) so pol-

terte er durch die Türe herein und brachte atem-
los eine Entschuldigung vor.

Die Professoren, die dem Vorzugsschüler gut
gesinnt waren und seinen weiten Schulweg kann-
ten, nahmen ihm dies nicht übel.

Gaischeg stellte einen eigenartigen Typus dar:
äußerlich unbeholfen und schwerfällig, mit bei-
nahe schwachsinnigen Gesichtszügen, verfügte er
über eine außergewöhnliche Lernbegabung und
Intelligenz. Ein seelensguter Junge, in der
Klasse und bei den Lehrern gleich beliebt. Er
bestand sämtliche Prüfungen mühelos und aus-
gezeichnet.

Mit der Milchkanne hatte es folgende Ve-
wandtnis: seine Großmutter, bei der er tags-
über blieb, wohnte in der Stadt) ihr brachte er
immer nach der Schule die Milch.

Eines Tages nun, während der Chemiestunde,
plagte mich großer Durst (die Schinkensemmeln
beim Schuldiener waren, obwohl herrlich, sehr

gesalzen).

Vor mir saß Gaischeg.

Neben ihm, am Boden, stand wie gewöhnlich
die Milchkanne.

In einem unbemerkten Augenblick hatte ich

mich dieser bemächtigt und trank nun in vollen
Zügen das kühle nahrhafte Naß.

Mein Ehrenwort: an die liebe gute Großmama
dachte ich dabei nicht eine Sekunde!
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